
 
 

 
 
                                           Dezember 2010 
 
Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
 
seit einigen Jahren ist die Fachwelt für das Leid 
der Kinder psychisch kranker Eltern sensibilisiert. 
Während für die Eltern in der Regel ambulante 
Hilfen des Betreuten Wohnens greifen, gibt es für 
die Kinder keine professionelle Begleitung, solan-
ge ihr Wohl nicht in Gefahr ist. Dabei belegen 
Studien, dass sie langfristig ein erhöhtes Risiko 
haben, selbst psychisch zu erkranken. Unter den 
zahlreichen Modellprojekten für diese Risikogrup-
pe hat Arkade e.V. aus Ravensburg eine kreative 
BWF-Variante entwickelt. Das Modell hat gute 
Chancen Verbreitung zu finden: es setzt auf In-
klusion und ist kostengünstig.  
 
Zahlreiche neue BWF-Teams in Deutschland 
durchleben derzeit ihre Aufbaujahre, die trotz aller 
Pionierstimmung meistens auch mühsam sind. 
Alle deutschsprachigen Bücher, die als Handbuch 
zur Orientierung dienen könnten, sind vergriffen. 
Deshalb hat BWF aktuell vom Psychiatrie-Verlag 
die Rechte zur Verbreitung der „Psychosozialen 
Arbeitshilfen“ von Christine Schönberger und Pe-
ter Stolz erworben (siehe letzte Seite). 
 
Wir wünschen Euch Gelassenheit inmitten der 
Jahresendzeithektik, eine schöne Weihnachtszeit 
und guten Rutsch! Unser Geschenk: ein Bilderrät-
sel (S. 4 – 6). 
 
Herzliche kollegiale Grüße 

Jo Becker  
 
Patenschaften für Kinder von psy-
chisch kranken Eltern im Landkreis 
Ravensburg 
 
Seit zwei Jahren bietet Arkade e.V. für Kinder 
psychisch kranker Eltern Patenschaften an.    
Möglich wurde dies durch Projektförder-            
gelder    der   Stiftung  Kinderland (Landesstiftung          
Baden-Württemberg). Es besteht eine Koopera- 
tion mit dem Landkreis Ravensburg, der            
das   Projekt   mit   Spendengeldern  bezuschusst. 

 
 
 
Die Finanzierung ist vorläufig noch bis Juli 2011 
gesichert. Eine Weiterfinanzierung durch den 
Landkreis wird angestrebt. 
 
Das Angebot richtet sich an Kinder und Jugendli-
che im Alter von 1 bis 18 Jahren, bei denen min-
destens ein Elternteil psychisch erkrankt ist, de-
nen außerhalb der Familie kein zuverlässiger er-
wachsener Ansprechpartner zur Verfügung steht 
und deren Familien in kein soziales Netz einge-
bunden sind, auf das sie zurückgreifen können. 
Das Ziel ist, das bestehende eigene Erkrankungs-
risiko der Kinder zu verringern und die Trennung 
der Kinder von ihren Eltern zu verhindern. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Die betroffenen Familien erfahren von unserem 
Angebot durch Fachkräfte der Jugendämter, des 
Sozialpsychiatrischen Dienstes, des Ambulant 
Betreuten Wohnen, von Tageskliniken oder sie 
melden sich selbst bei uns. Nach zwei Jahren 
Projektphase haben wir insgesamt 35 Kinder in 
Patenschaften vermittelt. Momentan bestehen   
23 Patenschaften. Für die Vermittlung und            

 



  
 

Begleitung der Patenschaften ist eine Fachkraft 
mit 60% Stundendeputat und eine Fachkraft mit 
geringfügiger Beschäftigung tätig. 
 
Die Paten verbringen in der Regel mindestens 
einen Nachmittag in der Woche mit ihren Paten-
kindern. Darüber hinaus gibt es im Einzelfall zu-
sätzliche Kontakte am Wochenende oder in den 
Ferien. Die Arbeit der Paten ist ehrenamtlich. Sie 
erhalten eine kleine monatliche Aufwandsent-
schädigung. Wir werben die Paten über Anzeigen 
an. Teilweise übernehmen auch unsere Gastfami-
lien von JuMeGa oder BWF zusätzlich Paten-
schaften. Auch hier spielt die Zuordnung eine 
wichtige Rolle. Nicht jedes Kind passt zu jedem 
Paten.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Altersspanne der vermittelten Kinder liegt zwi-
schen 1 und 18 Jahren. Wir haben die Erfahrung 
gemacht, dass alle Altersstufen von einer Paten-
schaft profitieren. Alle Kinder nahmen bisher die 
Idee einer Patenschaft begeistert auf und freuen 
sich, einmal in der Woche einen unbeschwerten 
Nachmittag zu verbringen, neue Kontakte zu 
knüpfen und neue Anregungen zu bekommen. 
 
Es ist erschreckend zu sehen, wie isoliert viele 
Familien leben, in denen ein Elternteil psychisch 
erkrankt ist und wie anstrengend für diese Eltern 
der normale Alltag mit den Kindern ist. Da bleibt 

beispielsweise - beim besten Willen! - oft keine 
Energie, mit den Kindern raus zu gehen, sie in 
Freizeitangebote zu bringen oder soziale Kontakte 
zu pflegen. Hier kann eine Patenschaft unterstüt-
zend sein, wenn die Eltern bereit sind, das Ange-
bot anzunehmen. Das fällt manchen verständli-
cherweise schwer, zumal sie sich sowieso mit 
Schuldgefühlen plagen, ihren Kindern nicht ge-
recht zu werden. 
 
Die Kinder, denen eine Patenschaft ermöglicht 
wird, profitieren in vielerlei Weise. Wir können 
nach zwei Jahren Erfahrung sagen, dass die Kin-
der neue vertrauensvolle Beziehungen entwickelt 
haben, die ihnen sehr wichtig sind und zusätzli-
chen Halt bieten. Den Patennachmittag erleben 
sie als wichtigen „Anker“ im Wochenablauf, der 
ihnen einige unbeschwerte Stunden ermöglicht, in 
denen sie die Sorgen um die eigenen Eltern und 
die belastete Familiensituation vergessen können. 
Paten und Eltern berichten, dass die Kinder durch 
die Patenschaft  offener und selbstsicherer wer-
den, leichter Kontakte zu anderen knüpfen, moto-
rische Fortschritte machen - besonders bei den 
jüngeren Kindern, mit denen die Paten viel raus-
gehen. Einige Kinder haben beispielsweise mit 
Hilfe ihrer Paten schwimmen oder Dreirad fahren 
gelernt oder sind erstmals auf ein Klettergerüst 
gestiegen. Jugendliche finden über die Paten den 
Zugang zu Sportvereinen und anderen Freizeitak-
tivitäten, können sich im Knüpfen neuer Kontakte 
erproben und genießen die exklusive Zuwendung 
durch eine erwachsene Bezugsperson.  
 
Die Patenschaften werden durch regelmäßige 
Telefonate und Treffen mit allen Beteiligten be-
gleitet. Sowohl die Paten als auch die Eltern der 
Kinder können sich jederzeit telefonisch an unse-
ren Dienst wenden. Paten brauchen immer wieder 
Unterstützung im Umgang mit den betroffenen 
Eltern, deren Ängsten und Konkurrenzgefühlen. 
Die belastende Familiensituation des Patenkindes 
ist auch für die Paten teilweise belastend und wirft 
Fragen auf, die in der Begleitung besprochen 
werden können. Regelmäßiger Kontakt zu den 
betroffenen Eltern ist wichtig, um deren Vertrauen 
in die Patenschaft zu erhalten und ihre Rolle als 
Eltern zu würdigen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Die kleine Lisa zusammen mit ihrer Patin Frau Hellmann und  deren 
Sohn. Lisa ist zurzeit einen Nachmittag in der Woche bei Frau Hell-
mann. Während der letzten Krise ihrer Mutter verbrachte Lisa eine 
Woche bei der Patenfamilie. 
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Nach zweijähriger Erfahrung kann ich sagen, dass 
dieses Projekt ein überaus sinnvolles Präventi-
onsangebot darstellt, das mit viel ehrenamtlichem 
Einsatz und vergleichsweise wenig finanziellem 
Aufwand den betroffenen Kindern auf lange Sicht 
eine stützende und fördernde Vertrauensperson 
zur Seite stellt und ihnen damit einen wichtigen 
Halt gibt. 
 
Christine Franke 
KIP – Kinder psychisch kranker Eltern 
Arkade e.V. 
Eisenbahnstr. 30/1 
88212 Ravensburg 
Tel.: 0751-366550 
E-mail: info@arkade-jumega.de 
 

Grillfest in Lohe  
Meine ersten Eindrücke vom BWF 
 
Nach vielen Jahren in der Allgemeinpsychiatrie 
eines Krankenhauses hatte ich mich im Frühjahr 
um eine Stelle in der Familienpflege beworben. 
Ein völlig neues Aufgabengebiet, das ich mit 
Spannung erwartete. Kurz vor Antritt der neuen 
Stelle wurde ich von meinem zukünftigen Famili-
enpflege-Team zum Grillfest nach Lohe eingela-
den, wo ich erste Eindrücke von dem für mich 
noch ungewohnten Miteinander sammeln konnte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Es war ein wunderschöner warmer Frühlingstag. 
Als ich in Lohe eintraf, herrschte schon reges 
Treiben auf dem Grillplatz. Familien, Bewohner 
und Mitarbeiter saßen oder standen in kleinen und 
größeren Gruppen beieinander, unterhielten sich 
und begrüßten Neuankömmlinge mit einem fröhli-
chen ,,Hallo‘‘. Ich wurde herumgeführt und vorge-
stellt, sah auch einige bekannte Gesichter, konnte 
so schon einige Kontakte knüpfen und fühlte mich 
insgesamt gut aufgehoben. 
 
Die meisten schienen sich untereinander zu ken-
nen und nutzten die Gelegenheit, sich auszutau-
schen und auch die eine oder andere Sorge zu 
teilen, wie ich im Laufe des Nachmittags erfahren 
konnte. Bei Speis‘ und Trank ließen wir uns von 

der Sonne bescheinen. Einige vergnügten sich 
auf dem angrenzenden Spielplatz, andere tausch-
ten Rezepte ihrer mitgebrachten Salate aus. Mir 
erzählte man freimütig die eine oder andere Fami-
liengeschichte. Die Offenheit und Herzlichkeit, mit 
der miteinander gesprochen wurde, beeindruckte 
mich sehr. Auch konnte ich so schon viel über 
Familienpflege lernen. 
 
Das ist nun schon einige Monate her. Ich kann 
sagen, dass sich meine Vorstellungen und ersten 
Eindrücke verfestigt haben: Familienpflege ist ei-
ne feine Sache und ich freue mich, hier arbeiten 
zu dürfen! 
 
Claudia Hovermann 
Betreutes Wohnen in Familien/ Familienpflege 
Wohnverbund Lippstadt 
Dorfstr. 28 
59556 Lippstadt 
Tel.: 02945-981-3000 
E-mail: claudia.hovermann@wkp-lwl.org 
 

 
 

Erster Master-Studiengang  BWF in 
Europa 
 
Gianfranco Aluffi, Psychiater und Dozent an der 
Universität Turin, hat das italienische BWF neu 
begründet (vgl. BWF aktuell Juni 2010). Seit lan-
gem bildet er Fachkräfte in BWF für psychisch 
kranke Menschen aus. Nun bietet er erstmals ei-
nen Master-Studiengang für diese Fachrichtung 
an. Träger ist die Medizinische Fakultät der Uni-
versität Turin in Zusammenarbeit mit der im Pie-
mont tätigen gemeindepsychiatrischen Organisa-
tion ASL TO 3. 
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1986 

 
Ravensburg 
Themen: 
Austausch der Teams 
Erarbeitung von Leitlinien 
der Familienpflege 
 
1987 

 
Bonn 
Thema: 
Fachlicher Austausch 
 
1988 

 
Wiesloch 
Thema: 
Fachlicher Austausch 
 
1989 

 
Bethel 
Themen: 
Austausch der Teams 
Familienpflege im  
Faschismus 
Finanzierungsmodelle 
Europäischer Kongress 
Umgang mit Psychophar-
maka 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
1990 

 
Bad Schussenried 
Themen: 
Austausch der Teams 
Forschung 
Arbeit - Beschäftigung 
Problematische Pflege-
verhältnisse 
 
1991 

 
Langenfeld 
Themen: 
Hölderlin 
Systemisches Arbeiten 
Gute Familien - schlechte 
Familien 
Gescheiterte Pflege-
episoden 
 
1992 

 
Zwiefalten  
Themen: 
Historie der FP 
Rolle des Arztes 
Rolle des/r MitarbeiterIn  
Sexualität in der FP 
Beginn der Disco-     
Tradition!! 
 
1993 

 
Viersen 
Themen: 
Familie –  
Patientenauswahl 
Zuordnungsentscheidung 
Betreuungsphase 
Krisenintervention 

 
 
Abbruch ist kein Bein-
bruch 
Öffentlichkeitsarbeit 
Erstmals:  
Arbeitsgruppen  
 
1994 

 
Winnenden 
Themen: 
Stand in Europa 
Geel 
Geistig Behinderte 
Suchtklienten 
Therapeutische Wirksam-
keit 
Grenzen des Wachstums 
der FP 
Die FP und die Pflegever-
sicherung 
 
1995 

 
Bedburg-Hau 
Themen: 
New chronics 
FP in  
• Niederlande 
• Frankreich 
• Belgien 
• Polen 
FP für Betagte (Schweiz) 
 
1996 

 
Weingarten/Ravensburg 
Themen: 
Praxis der FP 
Auswirkungen von hoher 
Arbeitslosigkeit 
Genogrammanalyse 
Reflecting Team 
Fam. Zusammenhänge in 
den nächsten Jahrzehnten 
Kabarettistische und mu-
sikalische Einlagen 
 
 
 
 
 

 
 
 
1997 

 
Völklingen 
Themen: 
Lebenswelten - 
Vielfalt familiärer Milieus 
Jugendpsy. Betreuung in 
Familien  (Lothringen) 
Gründung des Fachaus-
schusses 
 
1998 

 
Viersen 
Themen: 
FP für Kinder und     Ju-
gendliche 
FP und Gemeindepsy. 
Verbund 
Künstlerische Darbietun-
gen: 
• Performance 
• Szenische Darstellung 
• Literarischer  Versuch 
• Ausstellung 
 
1999 

 
Zürich 
Themen: 
FP mit älteren Menschen 
Aggressionen zwischen 
Patient und Familie 
Drogenpatienten in der 
Familie 
Podiumsgespräch zum 
Spannungsfeld Laien -
Professionelle 

25 Jahre BWF-Tagungen  –   Tagungsorte und Themen 
Welche Bedeutung hat das Foto für das Jahr? Auflösu ng auf Seite 6 
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2000 

 
Rust/Europapark 
Themen: 
Syst. Ansätze in der Sozi-
alpsychiatrie 
FP für Mutter mit Kindern 
Hospitalisierung in der FP 
Hat Familie noch Zukunft? 
FP mit gerontopsychiatri-
schen Patienten 
Kabarett: 
Bekleidetes Wohnen im 
Raumschiff Entencrise 
 
2001 

 
Bielefeld/Bethel 
Themen: 
Was wirkt, wenn wir han-
deln? 
FP für Menschen mit geis-
tiger Behinderung 
Forensische Patienten in 
der FP 
Finanzierung 
 
2002 

 
Linz 
Themen: 
Drogenentwöhnung in 
bäuerlichen Familien 
Alkoholkranke in Famili-
enpflege 
Crisis Home Program 
(Akutbehandlung im BWF 
in USA) 
Zukunftswerkstatt 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
2003 

 
Irsee/Kaufbeuren 
„Familienpflege zwischen 
Tradition und Vision“ 
 
2004 

 
Ravensburg 
Themen: 
Diskussion mit Skeptikern: 
Sybille Prins 
Heinz Katschnig 
Hermann Elgeti 
Klaus Dörner 
Niels Poerksen 
Heiner Keupp 
Erstmals: Junge Men-
schen in Gastfamilien 
(JuMeGa)  
 
2005 

 
Jena 
Themen: 
Sozialpolitische Entwick-
lungen  
Vorträge zur Geschichte 
Erzählcafé 
Netzwerkfamilien in  Dä- 
nemark 
Persönliche Budgets & 
Pflege in der eigenen Fa-
milie? 
Entwicklung der Sozialhil-
feausgaben 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
2006 

 
Bern 
Themen: 
Integration oder Aus-
schluss 
Integrale Psychiatrie 
BWF in Italien 
Burnout der Betreuer 
Weiterbildung der Famili-
en 
Erzählcafé 
 
2007 

 
Gelsenkirchen 
Themen: 
Gelsenkirchener Resoluti-
on 
Rehabilitation forens. Pa-
tienten im BWF 
Entwicklung der Eingliede-
rungshilfe 
Der „Welfare-Mix“ -  
Zukunft der Behinderten-
hilfe? 
 
2008 

 
Tübingen 
Themen: 
Referate aus 
Frankreich und Belgien 
Problem der Kränkungs-
verarbeitung 
Triadische Analyse und 
systemisches Arbeiten 
Geschichte der FP 
Steuerprobleme 
 
 
 
 
 

 
 
2009 

 
Regensburg 
Themen: 
BWF für Menschen mit 
geistiger Behinderung 
Methoden der Auftragsklä-
rung 
BWF für gerontopsychi-
atrisch Erkrankte 
BWF in England 
BWF in Österreich 
 
 
Reinhold Eisenhut 
Verein zur Förderung  
einer sozialen Psychiatrie 
e.V. (VSP) 
Gustav-Wagner-Str. 7 
72760 Reutlingen 
Tel.: 07121-3453994 
E-mail: bwf-rt@vsp-net.de 

 
             

 
 
 

 

 

 

 

Bei der 25. BWF-Jahrestagung in 
Münster 2010 überreichte Katrin 
Wermuth eine gerahmte Urkunde ihres 
BWF-Teams in Bern, das auf diese 
Weise nach altem Berner Brauch seine 
Glückwünsche zum Jubiläum übermit-
telte. 
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Frau Stemmlers neues Zuhause 
 

Frau Stemmler (Name geändert) lebte bis zu ihrem 70. 
Lebensjahr zusammen mit ihrem Mann in einem klei-
nen Dorf in Süddeutschland. Nach dem Tod des Ehe-
manns geriet sie in eine schwere depressive Krise. Sie 
schloss sich Zuhause ein, aß und trank nichts mehr und 
wurde mehrmals in die Psychiatrie eingewiesen. Vor 
der Alternative Pflegeheim oder BWF gestellt ent-
schied sie sich für eine Familie. 
 
Sie lebt nun seit mehreren Jahren in einem Mehrgene-
rationenhaus. Die Gastfamilie ist sehr offen und be-
herbergt seit über 20 Jahren psychisch kranke Mitbe-
wohner. Ein älterer Mann, der unter Wahnvorstellun-
gen leidet, wohnt dort seit vielen Jahren. Die eigentli-
che Gastfamilie besteht aus einem sehr agilen Großel-
ternpaar. Zudem leben noch deren zwei Kinder, 
Schwiegersohn und vier Enkel sowie die Urgroßmutter 
in dem Haus auf mehreren Ebenen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Für Frau Stemmler fiel die Eingewöhnung in ihr neues 
Zuhause alles andere als leicht. Sie  war nicht mehr 
allein, musste sich an viele neue Gesichter gewöhnen. 
Vom ruhigen Wohnen in der alten Umgebung kam sie 
auf einen quirligen, geschäftigen Bauernhof. Nach kur-
zer Zeit wurde sie wieder so depressiv, dass sie erneut 
in die Klinik musste. Danach allerdings erholte sie sich 
rasch und lebte sich ein. Insbesondere der Kontakt zur 
Urgroßmutter, die auf demselben Stockwerk wohnt, ist 
für beide sehr hilfreich. Sie unterhalten sich gerne, 
gehen spazieren, stricken und sehen ihre geliebten 
Quizsendungen gemeinsam im Fernsehen. Die Enkel 
machen ihr, selbst kinderlos, große Freude und sie hat 
einen der Hunde ins Herz geschlossen. 
 
Mit der Gastmutter besteht eine herzliche Verbunden-
heit. Sie ist ihre Stütze im Alltag, nimmermüde Motiva-
torin in schweren Phasen und wichtigste Antwortgebe-
rin bei allen Fragen. In guten Zeiten geht sie der   
Gastmutter im Haushalt zur Hand. Ihr Kommentar: 
„Wir sind halt auf einer Wellenlänge!“ In schweren 
Zeiten braucht sie die Hand der Gastfrau zur Stütze, 
ihre Anwesenheit zur Sicherheit, ihre Aufmunterung um 
den Tag zu meistern. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Trotzdem gelingt es ihr nicht, die Depression ganz ab-
zuschütteln. Immer wieder packt sie der Würgegriff der 
Schwermut. Meist gelingt es ihr und ihrer Gastfamilie 
die Phasen daheim durchzustehen, aber sie braucht 
auch ab und an die Klinik. Frau Stemmler hat ein neu-
es Zuhause gefunden, einen Platz unter Menschen, die 
sie mögen, einen Ort zum Leben. 
 
Reinhold Eisenhut 
 
Die Fotos sind Teil einer Fotoausstellung, die     
erhältlich ist bei:  
Verein zur Förderung einer sozialen  
Psychiatrie e.V. (VSP) 
Gustav-Wagner-Str. 7 
72760 Reutlingen 
Tel.: 07121-3453994 
E-mail: bwf-rt@vsp-net.de 
 

 
Fotos der BWF-Jahrestagung –  
Auflösung des Bilderrätsels 
 
1986: Michael Gorbatschow verkündet auf dem 27. 
Parteitag der KPdSU sein Programm unter dem Motto 
„Glasnost“ und „Perestroika“. 
1987: Helmut Kohl hält wegen einer Verwechslung der 
Bänder die gleiche Neujahrsansprache wie im Vorjahr. 
Keiner merkt was. 
1988: Loriots Film „Ödipussi“ kommt ins Kino. 
1989: Fall der Mauer 
1990: Deutschland wird Fußball-Weltmeister. 
1991:  Wegen des Golfkriegs verzichten viele Gemein-
den auf eine Karnevalsfeier. 
1992: Eröffnung des Rhein-Main-Donau-Kanals 
1993: Der Flussregenpfeifer ist Vogel des Jahres. 
1994: Sony bringt die Playstation auf den Markt. 
1995: Der Tunnel unter dem Ärmelkanal wird eröffnet. 
1996: Das Klonschaf Dolly wird weltberühmt. 
1997: Erscheinen des Kometen Halle-Bopp 
1998: Monica Lewinsky berichtet von interessanten 
Sexpraktiken mit dem amerikanischen Präsidenten. 
1999: Günther Jauch beginnt mit seiner Quizsendung. 
2000: In Hannover findet die Expo-Messe statt. 
2001: Gründung der Gewerkschaft Verdi 
2002: Währungsumstellung auf den Euro 
2003: Bundeskanzler Schröder verkündet das Pro-
gramm „Agenda 2010“. 
2004: Schalke 04 wird 100 Jahre alt. 
2005: Geburt des Sozialgesetzbuchs XII 
2006: Deutschland im Fußballfieber 
2007: Der ehemalige amerikanische Vizepräsident      
Al Gore erhält den Friedensnobelpreis. 
2008: Weltwirtschaftskrise 
2009: Deutsche Reaktion auf die Krise: Die Abwrack-
prämie. 
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Aus den Regionen 
 
Baden-Württemberg 
Zwei Träger für die Versorgung von Menschen mit 
einer geistigen Behinderung haben sich zusam-
mengeschlossen, um gemeinsam für BWF zu 
werben und diese Betreuungsform zu entwickeln: 
Die Lebenshilfe Bruchsal und das Martinshaus in 
Finstal-Berghausen (bei Karlsruhe). Wegen der 
sonst im Wege stehender Trägerkonkurrenz ist 
das ein ungewöhnlicher, aber gerade für kleine 
Teams sinnvoller Schritt. 
 

In der Burda-Zeitschrift „Lisa“ erscheint in der 
Ausgabe vom 1.12.2010 eine Reportage über den 
BWF-Fachdienst „Herbstzeit“ aus dem Ortenau-
Kreis, der bevorzugt alte Menschen vermittelt. 
 
Bayern 
Ähnlich wie im Rheinland 2010 wurde nun auch in 
Kaufbeuren im Bezirk Schwaben auf die Abrech-
nung durch Fachleistungsstunden umgestellt. 
75% der Stunden müssen in direktem Kontakt mit 
Klienten oder Familie stattfinden. Die Stunden 
müssen inhaltlich dokumentiert und von diesen 
abgezeichnet werden. Nach erfolgreicher Vermitt-
lung werden 20 Stunden für die Akquise der Gast-
familie anerkannt. Begründet wird die Umstellung 
mit der bundesweiten Bestrebung, ambulante und 
stationäre Leistungen der Eingliederungshilfe 
gleichartig und auf eine Weise abzurechnen, dass 
die Leistungsempfänger zukünftig mehr Wahl-
möglichkeiten hinsichtlich ihrer Betreuung haben. 
 
Brandenburg 
Im Havel-Land wird nach der neuen Leistungs-
vereinbarung die Pauschale für das Team ab dem 
zweiten Jahr nach Betreuungsbedarf bemessen: 
530 Euro, 415 Euro bzw. 300 Euro monatlich. 
 
Nordrhein-Westfalen 
Im Rheinland kommt die Umstellung auf Fachleis-
tungsstunden im Rahmen eines persönlichen 
Budgets nur langsam voran. Nach Festlegung des 
Hilfebedarfs werden die Fachleistungsstunden 
und ein Ergänzungsbetrag gewährt. Die Leistun-
gen fließen an den Klienten, der sowohl den An-
bieter als auch die Gastfamilie bezahlt, geregelt in 
einer individuellen Zielvereinbarung. Der örtliche 
Sozialhilfeträger zahlt Unterhalt und Miete im 
Rahmen der Grundsicherung. Hier ist insbesonde-
re der Nachweis des Mietverhältnisses bei einigen 
kommunalen Sozialhilfeträgern ein Problem. 
 
In Westfalen tagt seit einem Jahr eine Arbeits-
gruppe „Qualitätssicherung“ der Fachteams und 
des Kostenträgers. Die zunächst geplante Ent-
wicklung von Standards wurde aufgegeben. Nun 
soll ein Fragebogen entwickelt werden, dessen 
Beantwortung die bisherigen jährlichen Berichte 
der Teams an den Kostenträger ablösen und die 
Qualität der Arbeit transparenter machen soll. 
 
In Münster fand vom 22. bis 24. September die 
25. Bundestagung BWF statt, erstmals ausgerich-

tet von einem Kostenträger. Highlight war unter 
anderem der Auftritt des „Traumzirkus“ von Men-
schen mit und ohne Behinderung. Vielfach kriti-
siert wurde, dass bei der Tagung die Selbstdar-
stellung des Landschaftsverbands Westfalen-
Lippe im Vordergrund stand. 
 
Sachsen 
Von vor einem Jahr sieben Teams sind sechs üb-
riggeblieben, von denen drei bisher Vermittlungen 
durchführen konnten: Der ASB Zwickau (13 
Betreuungsverhältnisse), Lebenshilfe Meißen (5) 
und VIP Chemnitz (4). Weitere BWF-Teams sind 
in Dresden, Leipzig und Plauen aktiv. Insgesamt 
sind die niedrigen Kostensätze in Sachsen prob-
lematisch. Schwierig ist auch die Vorgabe, dass 
alle Anträge durch den medizinisch-psycho-
logischen Dienst geprüft werden müssen, was 
häufig nicht zeitnah möglich ist. 
 
Saarland 
Am 13. Oktober feierte das Team Völklingen sein 
15jähriges Bestehen mit einem Symposium unter 
dem Motto „Geborgenheit hilft heilen“. Das Sozi-
alministerium des Landes hatte die Schirmherr-
schaft übernommen. 
 
Schleswig-Holstein 
Der neue Träger „Pflege LebensNah“ bietet BWF 
für selbstzahlende hilfebedürftige alte Menschen 
an. Die Resonanz von Presse und anderen Me-
dien ist gewaltig im Gegensatz zu ähnlichen Akti-
onen für die Zielgruppe der psychisch kranken 
Menschen. 
 
Lena Speck aus Kiel erstellt im Rahmen ihrer Dip-
lomarbeit derzeit einen bundesweiten Vergleich 
der BWF-Finanzierung. 
 
Gespräch mit den überörtlichen Sozialhilfe-
trägern 
 
Am 22.09. fand ein Gespräch von Reinhold Ei-
senhut und Jo Becker mit dem Geschäftsführer 
der Bundesarbeitsgemeinschaft überörtlicher So-
zialhilfeträger Herrn Finke statt. Probleme bei der 
Weiterentwicklung des BWF in Deutschland stan-
den im Mittelpunkt. Herr Finke steht dieser Hilfeart 
wohlwollend gegenüber und will sich dafür einset-
zen, dass BWF-Vertreter zur Konferenz der Bun-
desarbeitsgemeinschaft im Herbst 2011 eingela-
den werden. 
 
Klausurtagung des Fachausschuss 
 
Am 11. und 12. Dezember treffen sich Mitglieder 
des Fachausschuss BWF zu einer Klausurtagung. 
Ein Thema ist die Vorbereitung der Bundestagung 
2011 bei Spix in Wesel, die unter dem Motto 
„Back to the roots“ steht (14.-16.9.2011). Der 
Schwerpunkt des Treffens ist der künftigen Arbeit 
des Fachausschuss gewidmet: Definition der 
Kernaufgaben und Ziele, Arbeit auf regionaler und 
Bundesebene sowie Berücksichtigung der ver-
schiedenen BWF-Zielgruppen. 
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Betreutes Leben in Familien – Psychiatrische Famili enpflege 
Ein Handbuch für die Praxis 

 

Gliederung der Kapitel: 
 

Betreutes Leben in Familien - Chancen und Risiken der Familienpflege 
Über die Zukunft familialer Strukturen 

Rahmenbedingungen für den Aufbau des Betreuten Lebens in Familien 
Das Gesundheits- und Krankheitsverständnis in der Familienpflege 

Normaler Alltag, Integration und Partizipation – Konzepte der Familienpflege 
Familienpflege als Laienhilfe 

Die Bewohner 
Die Aufgaben des Teams 

Gastfamilien und Bewohner 
Typische Phasen im Zusammenleben und die Aufgaben des Teams 

Die Begleitung der Bewohner 
Fachlichkeit in der Familienpflege 

Leben in Familien 
Anlagen A bis J 

(Verträge, Interviewleitfaden, rechtliche Grundlagen, Finanzierung usw.) 
 

Erhältlich als pdf für 10 €: bitte E-mail mit Rechn ungsadresse 
an die Redaktion von BWF aktuell. 
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